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»Crash und Depression«
- die Weltwirtschaftskrise
Oktober 1929. New York. Wall Street.

An einem Donnerstagnachmittag starrt ein
auf der Brüstung eines Hochhauses stehen-
der Arbeiter in die entsetzten Augen vierer
Polizisten, die ihn fest umklammert halten.

»Springen Sie nicht! So schlimm ist es nicht!«
brüllt einer der Polizisten. Prompt kommt die
Gegenfrage des Arbeiters: »Wer will hier
springen? Ich putze hier doch nur die Fen-
ster.«

Was geschah in der New Yorker Wall Street,
dass es die Polizisten in diese schwindelerre-
gende Höhe trieb? Es stand in diesen Tagen
nicht jeder auf den Dächern der Stadt um
Fenster zu putzen. Die meisten von ihnen
wollten ihrem Leben wohl einfach nur ein
Ende setzen. Sie hatten alles verloren, waren
bankrott und standen vor dem Ruin. Kleine
Haie wie große Fische.

Doch was war geschehen?

Die amerikanische Wirtschaft erlebte in den
Monaten vor dem denkwürdigen Ereignis
auf dem Dach ihre schlimmste Talfahrt der
Geschichte. In den 20er Jahren boomte die
amerikanische Wirtschaft. Autos, Radios und
Konsumartikel fanden einen regen Absatz,
und dementsprechend wuchsen die Unter-
nehmen. Die Kurse ihrer Aktien mit ihnen.
Immer größere Teile der Bevölkerung stie-
gen in das Geschäft mit den Firmenanteilen
ein. Der schnelle Profit lockte. »Playing the
market« war längst zum Volkssport gewor-
den.  Wechselten 1923 noch 236 Millionen
Aktien die Hand, waren es 1928 bereits 1125
Millionen.

Das Katastrophale an diesem Volkssport war
nicht, DASS er betrieben wurde, sondern
WIE. Um mitkaufen zu können, nahmen
selbst Kleinanleger große Kredite auf. Aus
hundert Dollar konnte man schnell ein paar
Tausend machen und den Kredit zurück-
zahlen. Wenn man richtig investierte.

Im Herbst 1929 stiegen die Preise für Aktien
in schwindelerregende Höhe. Das reinste
Börsenfieber grassierte. Manchem Börsen-
besucher kam es wie ein Straßenkampf vor,
wenn die Broker versuchten, sich gegen-
seitig auszustechen.

Das Objekt der Begierde. Eine Aktie der »Prairie
Pipeline Company« vom Beginn der 30er Jahre.

Den ersten Anlegern kamen bereits Zweifel.
Die Gewinne der Firmen gingen zurück und
mit ihnen sicher bald die Aktienkurse. Vor-
sichtig verkauften die Zweifler ihren Aktien.
Anfangs sicher belächelt stieg deren Zahl
von Tag zu Tag an. Bald waren es so viele,
dass die Kurse zu fallen begannen. Ein Groß-
teil der Investoren behielt seine Aktien in der
Hoffnung, dass die Preise wieder steigen
würden. Aber die Talfahrt wurde immer
schneller. Panik brach aus.
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Am 24. Oktober 1929 - dem »Black Thursday«
- wurden Aktien im Wert von 13 Millionen
US-Dollar verkauft. Am folgenden »Terrifying
Tuesday« waren es noch einmal 16,5 Millio-
nen Dollar. Am Ende des Jahres waren Ak-
tien im Wert 40.000 Millionen Dollar abge-
stoßen worden. All die, die auf Kredit ge-
kauft hatten, standen vor einem Scherben-
haufen. Die Blase war geplatzt und die
»Swinging Twenties« waren vorbei.

Erst schob man die Schuld den Politikern zu.
Präsident Hoover hatte am Anfang seiner
Regierungszeit eine Nichteinmischung in die
Wirtschaft versprochen. Dann waren Broker
und Investoren dran. Doch der wirkliche
Grund lag bei der Bevölkerung selbst: Wäh-
rend die Wirtschaft immer weiter expan-
dierte, sanken die Umsatzzahlen. Warum?
Zu wenig des Erwirtschafteten fand seinen
Weg zurück in die Hände der Farmer und
Arbeiter. Die wenigsten Teile der Bevölke-
rung waren Ende der Zwanziger überhaupt
in der Lage, die von ihr produzierten Güter
wirklich zu kaufen. Vor den Menschen lag
eine unsichere Zukunft.

Man entschied sein Geld zu sparen statt es
auszugeben. Radios und Autos wurden zur
Nebensache, während die Fabriken munter
weiter produzierten. Man hoffte auf den
Auslandsmarkt, doch auch der war nahezu
tot. Europa litt noch unter den Folgen des
Krieges. Man lebte von Krediten, die zumeist
von amerikanische Banken gewährt wurden.
Die aber riefen ihr Geld in Folge des Börsen-
crashs zurück. Nun ging auch der europäi-
schen Bevölkerung das Geld aus. Die Waren
blieben unverkauft in ihren Regalen liegen.
Zuerst verhängte man Einstellungsstopps
und fuhr die Produktionszahlen nach unten.
Schließlich kamen die Entlassungen. Ende
1931 waren 8 Millionen US-Amerikaner ohne
Arbeit. Nur hatten die, im Gegensatz zu ihren
Kollegen in Deutschland und Großbritan-

nien, kein Anrecht auf ein minimales Arbeits-
losengeld. Viele waren inzwischen ohne
Heim und Essen. Man lebte von der Wohl-
fahrt und verbrachte die Großzeit des Tages
damit in »Breadlines« um eine warme Mahl-
zeit anzustehen.

Bis 1932 wurden 100.000 Banken und Betrie-
be geschlossen und die Produktion um die
Hälfte heruntergefahren. Löhne wurden nur
noch zu vierzig Prozent ausgezahlt und die
Summe für Neuinvestitionen um neunzig
Prozent reduziert. Inzwischen war jeder vier-
te ohne Arbeit. Summa summarum 12 Mil-
lionen Menschen. Wenn jemand etwas kauf-
te, dann nur zum tiefstmöglichen Preis.

Nicht umsonst heißt diese Zeit »Great De-
pression«. Die Bevölkerung war verzweifelt.
Farmer bewaffneten sich und warfen Gläu-
biger kurzerhand mit Waffengewalt von
ihren Farmen. Wie sollten sie schließlich ihre
Schulden zahlen, wenn niemand ihr Korn
kaufte?

Man verlangte von Hoover endlich striktere
Maßnahmen gegen die Krise. Der versprach
auch prompt, dass der Aufschwung nur »just
around the corner« wäre. Doch die Fabriken
blieben geschlossen und die Bevölkerung
hungrig. Der Demokrat Franklin D. Roosevelt
betrat nun die Bühne des Geschehens. Von
seiner Partei wurde er gegen Hoover zur
Präsidentschaftswahl aufgestellt. Der Bevöl-
kerung kam der energiegeladene, in seiner
Kindheit an Polio erkrankte Kandidat nur
recht. Alle Hoffnungen ruhten in einem poli-
tischen Wechsel. Roosevelts Strategie be-
stand darin, die Wirtschaft durch die Regie-
rung lenken zu lassen. Er versprach der Be-
völkerung einen »New Deal« und sie dank-
ten es ihm am 9. November 1932 mit der
Wahl zum Präsidenten. Wohlgemerkt mit der
größten Mehrheit in der amerikanischen
Geschichte.
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Der »New Deal« war wohl eine der großan-
gelegtesten Wirtschaftsoffensiven seit der
Gründung der Vereinigten Staaten. Man leg-
te Wirtschaft in die Hände vieler neugegrün-
deter »Agencies«. Staatliche Organisationen,
die ihr wieder auf die richtige Bahn verhelfen
sollten. Davon gab es in kurzer Zeit so viele,
dass man von einer »alphabet soup of
agencies« sprach. Schließlich hatten sie alle
wohlklingende Namen, die sich wunderbar
abkürzen ließen. CCC, CWA, TVA, AAA und
viele weitere waren bald jedem US-Bürger
ein Begriff.

Der Plan ging auf: Man führte die 30-Stun-
den-Woche und einen freiwilligen Arbeits-
dienst ein, 122.000 öffentliche Gebäude,
77.000 Brücken und mehr als 1 Million Kilo-
meter Straße wurden gebaut. Die Produk-
tion von Agrargütern wurde beschränkt und
damit ein vernünftiger Preis für die Farmer
geschaffen. Und als letzter wichtiger Punkt:
Die US-Bürger bekamen nun endlich eine
staatliche Rente und eine funktionierende
Arbeitslosenhilfe.

Im Prinzip schien ja nun wieder alles in Ord-
nung zu sein. Doch es schien nur so. Roose-
velts Maßnahmen belebten den Arbeits-
markt nur kurz, und schon 1935 kam es zur
nächsten Krise. Wieder stagnierte die Wirt-
schaft. Die US-Regierung erkannte, dass man
für eine florierende Wirtschaft auch das Aus-
land braucht.

Als vollständig erholt kann man die amerika-
nische Wirtschaft erst nach dem zweiten
Weltkrieg bezeichnen. Die gesteigerte
Kriegsproduktion gab der Wirtschaft den
letzten entscheidenden Stoß in die richtige
Richtung. Ab nun ging es endlich aufwärts.

Autor: Johannes Klarius

Ein »Dime« von 1942. Inzwischen läuft die
Wirtschaft wieder runder.
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»Crash und Depression«
- die Weltwirtschaftskrise
Oktober 1929. New York. Wall Street.An einem Donnerstagnachmittag starrt ein auf der Brüstung eines Hochhauses stehen-der Arbeiter in die entsetzten Augen vierer Polizisten, die ihn fest umklammert halten.»Springen Sie nicht! So schlimm ist es nicht!« brüllt einer der Polizisten. Prompt kommt die Gegenfrage des Arbeiters: »Wer will hier springen? Ich putze hier doch nur die Fen-ster.«
 
Was geschah in der New Yorker Wall Street, dass es die Polizisten in diese schwindelerre-gende Höhe trieb? Es stand in diesen Tagen nicht jeder auf den Dächern der Stadt um Fenster zu putzen. Die meisten von ihnen wollten ihrem Leben wohl einfach nur ein Ende setzen. Sie hatten alles verloren, waren bankrott und standen vor dem Ruin. Kleine Haie wie große Fische.Doch was war geschehen?Die amerikanische Wirtschaft erlebte in den Monaten vor dem denkwürdigen Ereignis auf dem Dach ihre schlimmste Talfahrt der Geschichte. In den 20er Jahren boomte die amerikanische Wirtschaft. Autos, Radios und Konsumartikel fanden einen regen Absatz, und dementsprechend wuchsen die Unter-nehmen. Die Kurse ihrer Aktien mit ihnen. Immer größere Teile der Bevölkerung stie-gen in das Geschäft mit den Firmenanteilen ein. Der schnelle Profit lockte. »Playing the market« war längst zum Volkssport gewor-den.  Wechselten 1923 noch 236 Millionen Aktien die Hand, waren es 1928 bereits 1125 Millionen.
Das Katastrophale an diesem Volkssport war nicht, DASS er betrieben wurde, sondern WIE. Um mitkaufen zu können, nahmen selbst Kleinanleger große Kredite auf. Aus hundert Dollar konnte man schnell ein paar Tausend machen und den Kredit zurück-zahlen. Wenn man richtig investierte.Im Herbst 1929 stiegen die Preise für Aktien in schwindelerregende Höhe. Das reinste Börsenfieber grassierte. Manchem Börsen-besucher kam es wie ein Straßenkampf vor, wenn die Broker versuchten, sich gegen-seitig auszustechen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Objekt der Begierde. Eine Aktie der »Prairie Pipeline Company« vom Beginn der 30er Jahre.
  
Den ersten Anlegern kamen bereits Zweifel.Die Gewinne der Firmen gingen zurück und mit ihnen sicher bald die Aktienkurse. Vor-sichtig verkauften die Zweifler ihren Aktien.Anfangs sicher belächelt stieg deren Zahl von Tag zu Tag an. Bald waren es so viele, dass die Kurse zu fallen begannen. Ein Groß-teil der Investoren behielt seine Aktien in der Hoffnung, dass die Preise wieder steigen würden. Aber die Talfahrt wurde immer schneller. Panik brach aus.
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Am 24. Oktober 1929 - dem »Black Thursday« - wurden Aktien im Wert von 13 Millionen US-Dollar verkauft. Am folgenden »Terrifying Tuesday« waren es noch einmal 16,5 Millio-nen Dollar. Am Ende des Jahres waren Ak-tien im Wert 40.000 Millionen Dollar abge-stoßen worden. All die, die auf Kredit ge-kauft hatten, standen vor einem Scherben-haufen. Die Blase war geplatzt und die »Swinging Twenties« waren vorbei.

Erst schob man die Schuld den Politikern zu. Präsident Hoover hatte am Anfang seiner Regierungszeit eine Nichteinmischung in die Wirtschaft versprochen. Dann waren Broker und Investoren dran. Doch der wirkliche Grund lag bei der Bevölkerung selbst: Wäh-rend die Wirtschaft immer weiter expan-dierte, sanken die Umsatzzahlen. Warum?
Zu wenig des Erwirtschafteten fand seinen Weg zurück in die Hände der Farmer und Arbeiter. Die wenigsten Teile der Bevölke-rung waren Ende der Zwanziger überhaupt in der Lage, die von ihr produzierten Güter wirklich zu kaufen. Vor den Menschen lag eine unsichere Zukunft.

Man entschied sein Geld zu sparen statt es auszugeben. Radios und Autos wurden zur Nebensache, während die Fabriken munter weiter produzierten. Man hoffte auf den Auslandsmarkt, doch auch der war nahezu tot. Europa litt noch unter den Folgen des Krieges. Man lebte von Krediten, die zumeist von amerikanische Banken gewährt wurden. Die aber riefen ihr Geld in Folge des Börsen-crashs zurück. Nun ging auch der europäi-schen Bevölkerung das Geld aus. Die Waren blieben unverkauft in ihren Regalen liegen. Zuerst verhängte man Einstellungsstopps und fuhr die Produktionszahlen nach unten. Schließlich kamen die Entlassungen. Ende 1931 waren 8 Millionen US-Amerikaner ohne Arbeit. Nur hatten die, im Gegensatz zu ihren Kollegen in Deutschland und Großbritan-
nien, kein Anrecht auf ein minimales Arbeits-losengeld. Viele waren inzwischen ohne Heim und Essen. Man lebte von der Wohl-fahrt und verbrachte die Großzeit des Tages damit in »Breadlines« um eine warme Mahl-zeit anzustehen.

Bis 1932 wurden 100.000 Banken und Betrie-be geschlossen und die Produktion um die Hälfte heruntergefahren. Löhne wurden nur noch zu vierzig Prozent ausgezahlt und die Summe für Neuinvestitionen um neunzig Prozent reduziert. Inzwischen war jeder vier-te ohne Arbeit. Summa summarum 12 Mil-lionen Menschen. Wenn jemand etwas kauf-te, dann nur zum tiefstmöglichen Preis.

Nicht umsonst heißt diese Zeit »Great De-pression«. Die Bevölkerung war verzweifelt. Farmer bewaffneten sich und warfen Gläu-biger kurzerhand mit Waffengewalt von ihren Farmen. Wie sollten sie schließlich ihre Schulden zahlen, wenn niemand ihr Korn kaufte?

Man verlangte von Hoover endlich striktere Maßnahmen gegen die Krise. Der versprach auch prompt, dass der Aufschwung nur »just around the corner« wäre. Doch die Fabriken blieben geschlossen und die Bevölkerung hungrig. Der Demokrat Franklin D. Roosevelt betrat nun die Bühne des Geschehens. Von seiner Partei wurde er gegen Hoover zur Präsidentschaftswahl aufgestellt. Der Bevöl-kerung kam der energiegeladene, in seiner Kindheit an Polio erkrankte Kandidat nur recht. Alle Hoffnungen ruhten in einem poli-tischen Wechsel. Roosevelts Strategie be-stand darin, die Wirtschaft durch die Regie-rung lenken zu lassen. Er versprach der Be-völkerung einen »New Deal« und sie dank-ten es ihm am 9. November 1932 mit der Wahl zum Präsidenten. Wohlgemerkt mit der größten Mehrheit in der amerikanischen Geschichte.
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Der »New Deal« war wohl eine der großan-gelegtesten Wirtschaftsoffensiven seit der Gründung der Vereinigten Staaten. Man leg-te Wirtschaft in die Hände vieler neugegrün-deter »Agencies«. Staatliche Organisationen, die ihr wieder auf die richtige Bahn verhelfen sollten. Davon gab es in kurzer Zeit so viele, dass man von einer »alphabet soup of agencies« sprach. Schließlich hatten sie alle wohlklingende Namen, die sich wunderbar abkürzen ließen. CCC, CWA, TVA, AAA und viele weitere waren bald jedem US-Bürger ein Begriff.Der Plan ging auf: Man führte die 30-Stun-den-Woche und einen freiwilligen Arbeits-dienst ein, 122.000 öffentliche Gebäude, 77.000 Brücken und mehr als 1 Million Kilo-meter Straße wurden gebaut. Die Produk-tion von Agrargütern wurde beschränkt und damit ein vernünftiger Preis für die Farmer geschaffen. Und als letzter wichtiger Punkt: Die US-Bürger bekamen nun endlich eine staatliche Rente und eine funktionierende Arbeitslosenhilfe.Im Prinzip schien ja nun wieder alles in Ord-nung zu sein. Doch es schien nur so. Roose-velts Maßnahmen belebten den Arbeits-markt nur kurz, und schon 1935 kam es zur nächsten Krise. Wieder stagnierte die Wirt-schaft. Die US-Regierung erkannte, dass man für eine florierende Wirtschaft auch das Aus-land braucht.Als vollständig erholt kann man die amerika-nische Wirtschaft erst nach dem zweiten Weltkrieg bezeichnen. Die gesteigerte Kriegsproduktion gab der Wirtschaft den letzten entscheidenden Stoß in die richtige Richtung. Ab nun ging es endlich aufwärts.   
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